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Lektion 1  (I)  

Auf unseren Fahrten, Wanderungen und Ausflügen begegnen sie uns immer wieder, 

diese bunten Zeichen einer bei uns noch nicht vergessenen Zeit: die Wappen! 

Auf den Glasfenstern alter Kirchen, über den Toren von Burgen und Rathäusern, auf 

alten Grabmälern und Totenschilden sind sie zu finden. 

Weil sie so dekorativ wirken, sind sie beliebtes Motiv im Zeichenunterricht. Und fast 

jeder hat irgendwann mal versucht, sich selber ein Wappen zu entwerfen! Er träumt 

davon, in vergilbten Briefen und Papieren ein Familienwappen zu entdecken. 

Eine verstaubte, veraltete Sache also? Keineswegs! Nach Ansicht der Fachleute sind 

die Wappen erst richtig im Kommen! 

Was ist nun der Sinn und die Bedeutung solcher Wappen? Was sollte man davon wis-

sen? Nun, wir wollen uns die Sache mal näher ansehen. 

Aus der Geschichte der Heraldik 

Die Wappen im eigentlichen Sinn sind entstanden in der Zeit der Kreuzzüge. Auf den 

Kreuzzügen kamen die Bedingungen zustande, die das Entstehen der Wappen begüns-

tigten: 

Die orientalische Kampfesweise zwang den Ritter, vor dem tödlichen Pfeilhagel nicht 

nur den Körper (durch Schild und Kettenhemd), sondern auch das Gesicht zu schützen 

ï es entstand eine neue Art von Helm, der das Gesicht verdeckte. Weiterhin kamen die 

Streiter in solcher Zahl zusammen, dass ein persönliches Kennen lernen aller unmög-

lich war. 

So schuf man sich Erkennungszeichen, indem man den Schild mit persönlichen und 

vererbbaren Zeichen und Farben bemalte. Ein so gekennzeichneter Schild stand stell-

vertretend für seinen Besitzer (gab z. B. seine Anwesenheit kund) ï die Waffe wurde 

zum Wappen! 

   

Siegel Rudolfs IV. Siegel Karls VI. Siegel Johanns III. 
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Reitersiegel Hermanns V. 

Markgraf von Baden 

Reitersiegel Burkhards von Hohenberg 

  

Reitersiegel Leopolds II. Reitersiegel der Kurfürsten 

Friedrich I. und Friedrich II. 

Dauer erhielt diese Kreuzzugsmethode durch den Eingang in das Rechtswesen. Ur-

kunden wurden damals nicht unterschrieben, sondern gesiegelt. Im Siegel aber er-

schien das Bild des Unterzeichners, natürlich hoch zu Ross im Glanze der Waffen, 

versehen mit seinem unverwechselbaren Kennzeichen, dem Wappenbild. 

Später ließ man Ross und Reiter weg, nur noch Schild und Helm samt Helmzier und 

Helmdecke wurden abgebildet, in der bis heute gebräuchlichen Anordnung. 

Beliebter Anlass, sich im vollen Schmuck seiner Waffen und Wappen zu zeigen, wa-

ren die Turniere. Die Kämpfer anzukündigen, oblag dem Herold. Er kannte alle Wap-

pen und erkannte an Farben und Zeichen die Ritter schon aus weiter Ferne. 

Der Herold achtete streng darauf, dass alle Wappen nach Vorschrift ausgeführt wur-

den, gemäß den Regeln der Heraldik. 
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Der Schild 

Ein Krieger konnte sein Wappenzeichen auf allen Teilen seiner Ausrüstung anbringen, 

aber der Schild mit seiner festen großen Oberfläche eignete sich am besten. Er war 

zumeist aus Holz und mit Leder oder Pergament bezogen, auf das man das Wappen-

zeichen aufmalte. Manchmal wurde das Wappenzeichen in flachem Relief direkt aus 

dem Leder getrieben oder mit Hilfe von Metallbeschlägen dargestellt. 

Während des Kampfes trug der Krieger den Schild am linken Arm, wo er ihn mit Hilfe 

von an der Innenseite des Schildes angenieteten Riemen oder Schlaufen hielt. Auf dem 

Marsch hing er dann an der linken Seite an einem Riemen über der rechten Schulter. 

Während des ganzen Mittelalters war es gebräuchlich, einen Wappenschild in schräger 

Position darzustellen, ungefähr so, wie es aussah, wenn er an der linken Seite des Krie-

gers hing. Manchmal wurde er auch am Riemen aufgehängt dargestellt, z. B. an einem 

Baumast. 

Die früheste heraldische Schildform war hoch und spitz, der so genannte normanni-

sche Schild. Beispiele sind von Siegeln aus dem 12. Jahrhundert und von einer mit 

Email ausgelegten Grabplatte bekannt, die Gottfried Plantagenet (von Anjou) mit gel-

ben Löwen in blauem Schild zeigt.  

   
 

Dreieckschild 

12./13. Jhdt. 

Dreieckschild 

13./14. Jhdt. 

Dreieckschild 

15. Jhdt. 

Halbrundschild 

15. Jhdt. 

    

Franz. Schild 

15. Jhdt. 

Tartschenschild 

15. Jhdt. 

Kartuschenschild 

16. Jhdt. 

Kartuschenschild 

16. Jhdt. 

Die Heraldik folgte der Entwicklung der Waffentechnik wie auch den Stilarten und 

der Mode. Das spiegelt sich in den vielen verschiedenen Schildformen wider. Mit dem 

Barock begann dann die »Zerfallszeit der Heraldik«, es entstanden regellose, schlecht 

wirkende und überladene Wappen. Erst unsere Zeit entdeckte wieder ein Gefühl für 

die klaren und einfachen Formen. 
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Schildkonstruktionen  

 

 

 

 

 

 

Dreieckschild.é. 

 

 

   Halbrundschild 

 

 

Dreieckschild é.. 

 

 
 

 

     Halbrundschild 
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Der Helm 

Auch der Helm war zu verschiedenen Zeiten unterschiedlich geformt. 

 

Topfhelm  

Der älteste heraldische Typ ist der Topfhelm. Er wurde 

zusammen mit und über dem Ringelpanzer, der auch 

Nacken und Kopf des Kriegers bedeckte, getragen. 

Stand der Krieger nicht im Kampf, hing der Topfhelm 

normalerweise am Sattel. 

Kübelhelm    

Der größte Fortschritt der Schmiedetechnik war nicht die 

Schließung der Gesichtsfront, sondern vielmehr die Hoch-

wölbung der Schädeldecke, d. h. der Fortschritt vom Topf-

helm, der auf der Schädeldecke aufliegt, zum Kübelhelm, 

der über dem Schädel konisch und hohl ist und einen Schlag 

auf die Schultern ableiten kann, auf denen er aufsitzt. Dieser 

Helm ist denn auch der beliebteste Helm bei antikisierenden 

Darstellungen im frühgotischen Stil.  

 

Stechhelm  

Weniger aus waffentechnischen als aus stilistischen 

Gründen schob sich die Vorderseite des Helmes immer 

weiter spitz nach vorn; die so entstandene Spielart wird 

nach der seinerzeit ï im 15. und noch im 16. Jahrhun-

dert ï geübten Turnierart mit Lanzen, dem Stechen, 

Stechhelm genannt. Diese Turnierart war ï gleichgül-

tig, ob man sie als militärische Reserveübung oder auch 

als Sportübung ansah ï ein ziemlich mörderischer 

Wettkampf, so dass man sich etwa gleichzeitig eine we-

niger gefährliche Spielregel ausdachte, nämlich das 

Kolbenturnier, bei dem es nicht mehr darauf ankam, 

den Gegner aus dem Sattel zu werfen, sondern genügte, 

ihm die Helmzier mittels eines Kolbens vom Kopfe zu 

schlagen. 
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Spangen- oder Bügelhelm  

Nunmehr konnte man den schmalen Sehschlitz des Stech-

helms erweitern, legte aber, ähnlich wie bei einem moder-

nen Fechthelm, einige Spangen davor, die entweder in ge-

ringer Zahl nebeneinander von oben nach unten verlaufen 

oder einen ganzen Gitterrost bilden; dieser Helm wird Span-

gen- oder Bügelhelm genannt. 

 

Visierhelm/Bügelhelm  

Als Zwischenstufe gibt es auch Stechhelme, deren Vorderteil ï das Visier ï hochge-

klappt werden kann, angenehmer für die Sicht und zum Luftholen. In einigen Ländern 

wird er noch immer gebraucht, und zwar entweder mit geschlossenem oder mit geöff-

netem Visier. In Mitteleuropa und Skandinavien war er nie populär und scheint dort 

vollständig außer Gebrauch geraten zu sein. 

In einigen Ländern gibt die Stellung des Helms den Rang des Inhabers an, z. B. in 

Großbritannien, Frankreich, Spanien und Italien. In den meisten anderen Ländern 

spielt die Stellung des Helms keine Rolle, sondern sie richtet sich vielmehr nach der 

Helmfigur. Die Innenseite des Helms ist normalerweise rot, kann aber auch eine an-

dere Farbe haben, in der das aus Leder gefertigte Futter tingiert zu denken ist. 

Die Helmdecke 

Die Helmdecke hat sich im Laufe der Jahrhunderte zu dem dekorativsten Element der 

Heraldik entwickelt. Sie beim Vorhandensein eines Helms im Wappen wegzulassen 

gilt als klägliche Heraldik. Wie die Helmdecke im Einzelnen zu gestalten ist, hängt 

von der Platzierung und den Abmessungen des entsprechenden Wappens und von den 

Absichten des Künstlers, aber auch von den Wünschen des Auftraggebers ab. 

Beide Seiten der Decke sollten teilweise zu sehen sein. Ihre Tinkturen sind in der Re-

gel die gleichen wie die des Schildes, ihre wichtigste »Farbe« an der Außenseite und 

ihr wichtigstes »Metall« an der Innenseite. Ausnahmen sind nicht selten. 
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Die Helmzier 

Ein Helm ohne Helmzier ist in der Heraldik ein Unding. Der Helm hatte die heraldi-

sche Bedeutung ja weniger durch sein Vorhandensein oder seine Form erlangt, son-

dern durch seine heraldische Ausgestaltung. Diese bestand anfänglich wohl nur in ei-

ner Bemalung, wohl auch in einer bemalten Verstärkung der Schädeldecke in Form 

eines Kammes, dann aber seit dem ausgehenden 12. Jahrhundert in einer plastischen 

Figur, die, auf dem Helm aufgebaut, den Träger aus der Menge heraushob. 

Sie machte ihn zusätzlich kenntlich und schuf auch die Möglichkeit Träger von ähnli-

chen Schilden auseinander zu halten. 

Diese Funktion kann der ĂHelmzierñ auch heute noch zufallen, vor allem bei Vºlkern, 

die ihr entsprechende Aufmerksamkeit zumessen, wie die Deutschen und die Englän-

der, bei denen sie nicht in den letzten Jahrhunderten durch die Rangkronen ersetzt 

worden ist. 

Als Helmzier eignen sich alle plastisch darstellbaren Gegenstände, die man auf einem 

Helmdach anbringen kann. Vornehmlich also solche, die mit einer schmalen Grund-

fläche auskommen wie die Hörner und Flügel der alten Germanen, dann Straußen- und 

andere Federn sowie »wachsende« Lebewesen, Menschen wie Tiere. 

Übereinstimmung mit dem Schildinhalt in Form und Farbe wird meist angestrebt, ist 

aber nicht unbedingt erforderlich. Die gewöhnliche Helmzier ist mit Schrauben und 

Bolzen am Helm befestigt. Bolzen und Schrauben verdeckt man mittels eines ĂWuls-

tesñ aus zwei ï selten auch mehr ï Farben, meist in Übereinstimmung mit den Farben 

der Helmdecken. 

Für die Farben des Wulstes gibt es eine Regel: Er zeigt das Metall und die Farbe, die 

in der korrekten heroldsmäßigen Beschreibung an erster Stelle genannt werden. 

Eine rein dekorative Krone, die z. B. auf einem Helm ruhend angebracht wird, ist keine 

Rangkrone, weder für Herzöge noch für sonst jemand. 
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